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Die Aufgabe des Rechts 
Ein Riickblick auf das Jahr 1937 


Von Reichsminister Dr. Hans Fra nk, Prásident der Akademie fiir Deutsches Recht 


Das fünfte Jahr der nationalsozialistischen Revolu- 
tion, das fiinfte Jahr des nationalsozialistischen Aufbaus 
ist zu Ende gegangen. Wiederum hat das deutsche Volk 
unter der Führung Adolf Hitlers ein gewaltiges Stiick 
auf dem Weg zur Freiheit und zu geschichtlicher Gel- 
tung zuriickgelegt, den es mit dem 30. Januar 1933 be- 
treten hat. Auch das vergangene Jahr war vom Lárm 
einer unruhigen Welt erfiillt. Uns Deutschen aber war 
es vergónnt, in Frieden unserer Arbeit nachzugehen. 
Von Jahr zu Jahr macht die innere Konsolidierung des 
deutschen Volkes weitere Fortschritte, von Jahr zu Jahr 
spielen sich die durch die nationalsozialistische Revo- 
lution geschaffenen äußeren Formen unseres öffentlichen 
Lebens immer geschmeidiger ein, werden die großen 
Institutionen unserer Bewegung immer mehr zu einer 
Selbstverständlichkeit im Bewußtsein jedes Volksge- 
nossen. Auch im vergangenen Jahr sind es gewal tige 
Gesetzgebungswerke gewesen, die wie Meilen- 
steine am innenpolitischen Weg unseres Volkes stehen. 
Nur die wichtigsten will ich hier kurz erwáhnen: Mit 
dem Gesetz über Groß-Hamburg und andere Gebiets- 
bereinigungen, dem gegen Ende des Jahres das Gesetz 
über die Verfassung‘ Groß-Hamburgs folgte, ist die 
Reichsreform, dieser Prüfstein für die Unfähigkeit der 
Systemzeit, ein gewaltiges Stück vorwärtsgetrieben 
worden. In der Schaffung des Deutschen Beamten-Ge- 
setzes und des Polizeibeamten-Gesetzes hat das dem 
Fiihrer und dem Reich besonders verpflichtete Berufs- 
beamtentum seine endgiiltige Anerkennung und Stellung 
im Aufbau des nationalsozialistischen Staates gefunden. 
Ein neues Personenstandsgesetz erfüllt die dringend- 
sten Forderungen des Nationalsozialismus auf diesem 
wichtigen Gebiet. Die Reichsnotarordnung und die 
Reichsapothekerordnung bedeuten ein starkes Flement 
der Festigung fiir die Verfassung des öffentlichen Le- 
bens. Mit der Reichsumlegungsordnung, dem Städte- 
baugesetz und der Wasserverbandsverordnung sind ins- 
besondere den Verwaltungsbehórden neue Mittel in die 
Hand gegeben worden, die sich vor allem im Rahmen 
des Vierjahresplanes fruchtbar auswirken werden. Eine 
neue StraBenverkehrsordnung soll der weiteren Fórde- 
rung der Motorisierung, zugleich aber auch der größe- 
ren Sicherheit und Ordnung des StraBenverkehrs die- 
nen. Das Aktiengesetz schlieBlich kann ohne Ubertrei- 
bung als eine der bedeutsamsten MaBnahmen des na- 
_tionalsozialistischen Gesetzgebers für die Neuordnung 

er deutschen Wirtschaft bezeichnet werden. 


. Mit besonderem Stolz, doch mit nicht geringerer Dank- 
barkeit darf ich heute wiederum feststellen, daB die 
Akademie fiir Deutsches Recht an den genann- 
ten und zahlreichen anderen Gesetzen maßgeblich mit- 
gewirkt hat. In einer Harmonie der Zusammenarbeit mit 
allen beteiligten Stellen der Bewegung und des Staates, 
die mich immer wieder aufs neue tief beglückt, hat sie 
die in ihr organisatorisch erfaßte Sachkenntnis ebenso 
wie das in ihr verkörperte Ideal des Rechts bei allen 
Gelegenheiten zur Geltung zu bringen vermocht. Die 
Zahl ihrer in der Abteilung für Rechtsgestal- 


tung zusammengefaßten Ausschüsse und Arbeitsaus- 
schüsse reicht nahe an 100 heran. In diesen Ausschüssen 
sitzen die hervorragendsten Faghleute aus allen Berufs- 
ständen. Die freudige Zusammenarbeit dieser führen- 
den Persönlichkeiten aus dem Öffentlichen Leben des 
Reiches hat sich in jeder Beziehung als fruchtbar erwie- 
sen und nicht zuletzt dazu beigetragen, daß heute die 
früher so schmerzlich empfundene, in ihren Auswirkun- 


gen geradezu verhängnisvolle Kluft zwischen Volk und 
Recht für immer geschlossen ist. 


In Vollzug der ihr vom Führer selbst gestellten Auf- 
gaben hat die Akademie für Deutsches Recht im vergan- 
genen Jahr eine Erweiterung ihres bisherigen Arbeits- 
gebietes vorgenommen, die gleichzeitig wichtige or- 
ganisatorische Neuerungen erforderlich machte. Am 
19. Juni 1937 konnte ich in feierlicher Sitzung und in An- 
wesenheit des Reichsministers der Justiz, Dr. Gürt- 
ner, und des Reichsministers für Wissenschaft, Er- 
ziehung und Volksbildung, Rust, sowie zahlreicher 
Ehrengäste die Abteilung für Rechtsforschung 
konstituieren, die seitdem die ihr zugewiesene Arbeit 
tatkräftig aufgenommen hat. In drei nach sachlichen Ge- 
Sichtspunkten gegliederten Klassen sind hier die Rechts- 
lehrer des Reiches unmittelbar und mittelbar erfaßt, da- 
mit ihre Arbeit planvoll eingerichtet und durch gegen- 
seitige Fühlungnahme befruchtet werden kann. Zu- 
gleich aber soll durch die Abteilung für Rechtsforschung 
erreicht werden, daß die Ergebnisse der spezifisch wis- 
senschaftlichen Arbeit auf möglichst direktem Weg den 
im Rahmen der Abteilung für Rechtsgestaltung arbei- 
tenden Ausschüssen zur Verfügung gestellt werden. Die 
Verbindung zwischen Rechtswissenschaft und Rechts- 
praxis ist damit hergestellt, 


Damit hat die Akademie die Gestalt bekommen, deren 
sie zur restlosen Verwirklichung der ihr gestellten Auf- 
gaben bedarf. Ich nannte schon eingangs dieser Zeilen 

ie Akademie einen der wichtigsten Re präsentan- 
tenderRechtsidee imDrittenReich.Es drângt 
mich, diesen Gedanken noch einmal aufzugreifen, Denn 
so sehr er heute scheinbar eine Selbstverständlichkeit 
besagt, so wenig kann daran gezweifelt werden, daB die 
nationalsozialistische Revolution durch die zentrale 
Stellung, die sie von Anfang an der Idee des Rechts ein- 
geráumt hat, sich von allen Revolutionen unterscheidet, 
die das Gesicht dieser Erde verändert haben. Sie alle 
waren — jedenfalls zunáchst — Revolutionen der Macht, 
wenn nicht gar Revolutionen blutigster Gewalt, und erst 
im Lauf oft langer Jahre haben sie eine erfaBbare Rechts- 


idee und damit ihre erst nachtrãgliche Legitimation aus 
sich heraus entwickelt. Die nationalsozialistische Revo- 


lution aber unterschied sich sogar bereits vor ihrem 
Vollzug von anderen geschichtlichen Ereignissen glei- 
cher Benennung durch die Legalitàt ihres Kampfes. Ge- 
wiB, es war die Legalität eines heute überwundenen 
Systems. Indem der Führer sie jedoch gleichzeitig an- 
erkannte und zum Kampfmittel erhob, legte er damit 
ein für immer gültiges’ und bündiges Bekenntnis zum 
Gedanken des Rechts ab. 
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So ist die nationalsozialistische Revolution von An- 
fang an auch einé Revolution des Rechts ge- 
wesen. Es ist uns gelungen, dem Recht wieder einen 
neuen lebendigen Inhalt zu geben. Fiir alle Zeiten iiber- 
wunden haben wir die von den besten Kópfen der deut- 
schen Vergangenheit stets beklagte und bekämpite Vor- 
stellung, als sei das Recht ein blasses, abgezogenes Nor- 
mensystem, das wie eine Wolke des „reinen Sollens“ 
liber dem Leben des Alltags schwebt. Uberwunden aber 
haben wir auch die ebenso falsche Vorstellung, daB das 
Recht nichts anderes als ein Produkt des Klassenkamp- 
fes, des Wirtschaftskampfes, des bloBen Interessenaus- 
gleichs sei. Nicht die Interessen bestimmen das Recht, 
sondern das Recht bewertet die Interessen! Ja, wir 
gehen noch weiter und stellen fest, daB es in der Finheit 
der deutschen Volksgemeinschaft überhaupt keine kon- 
tráren Interessen mehr gibt oder jemals geben darf. 
Das Recht aber ist fiir uns nichts anderes als die le- 
bendige Ordnung dieser lebendigen Volks- 
gemeinschaft, und es umfaBt ebensowohl die ge- 
schichtliche Idee, nach der das deutsche Volk angetreten 
ist, als auch den letzten Vollzug des letzten Rechts- 
aktes im privaten oder öffentlichen Leben des Alltags. 
Indem wir die fiinf Substanzwerte des deutschen 
Volkes — Volk, Staat, Wehrkraft, Ehre, Arbeit — zu 
dem Mittelpunkt gemacht haben, um den alles rechtliche 
Denken kreist, haben wir keineswegs das Recht als sol- 
ches aus der Sphire der Sittlichkeit geriickt. Es gibt 
kein echtes Recht, es gibt keine wahre Sittlichkeit, die 
nicht im Dienst des Lebens stehen! 

Das aber bedeutet nichts anderes, als da8 Recht und 
Sittlichkeit sich gleichzeitig fordernd und dienend auf 
eine konkrete Volksgemeinschaft beziehen. Nicht anders 
dari das von mir geprägte Wort verstanden werden: 
„Recht ist, was dem Volke nützt“. Die Feinde des Na- 
tionalsozialismus machen es sich zu leicht, wenn sie in 
utilitaristischer Verfälschung den platten UmkehrschluB 
ziehen, daß fiir uns alles, was dem Volk angeblich nützt, 
blo8 deshalb Recht sei. Wir kennen sehr genau die 
Warnung vor den falschen Propheten und Volksver- 
führern, die Platon im 6. Buch seines „Staates“ dem 
Sokrates in den Mund legt: 


„Es ist so, als wenn jemand einer großen und gewaltigen 
Bestie, die er sich aufzieht, mit gutem Bedacht ihre Triebe 
und Begierden abmerkte, wie man sich ihr nahen und wie 
man sie anfassen muß und wann sie am gefährlichsten oder 
am zahmsten ist und wodurch sie so gestimmt wird, und die 
Töne, die sie bei den verschiedenen Gelegenheiten jedesmal 
von sich zu geben pflegt, und hinwiederum, durch was für 
Töne eines anderen sie besänftigt und zur Wut gereizt wird; 
hat er ihr aber dies alles durch langdauernden Umgang mit 
ihr abgemerkt, so male dir die Sache nun weiter so aus: Er 
nennt das Weisheit und bringt es als ein kunstgerechtes Ver- 
fahren auf wissenschaftliche Regeln und wirft sich zum Leh- 
rer dieser Wissenschaft auf, ohne doch in Wahrheit von die- 
sen Lehren und von diesen Begierden etwas zu verstehen, in- 
wieweit nämlich etwas davon schön oder häßlich oder gut 
oder schlecht oder gerecht oder ungerecht ist, lauter Be- 
nennungen, die er trotz seiner Unkenntnis alle auf die Seelen- 
regungen des gewaltigen Tieres änwendet, indem er gut 
alles nennt, wasihm Vergnügen macht, schlecht 
alles, was es unwirsch macht; einen anderen 
Ausweis darüber hat er nicht, sondern erklärt 
das, was sich unmittelbar als notwendig auf- 
drängt, fürgerechtundschön, die Natur des Notwen- 
digen und Guten aber in ihrem tatsächlichen starken Gegen- 
satz zueinander hat er weder selbst erkannt, noch ist er im- 
stande, sie einem anderen aufzuweisen.“ 


Freilich ist Platon nicht über eine bloß formale Be- 
stimmung von Recht und Gerechtigkeit hinausgekom- 
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men, während erst Aristoteles die Wendung zu einer 
substantiellen Begriffserfassung vornahm, indem er in 
seiner „Politik“ die Gerechtigkeit als ein „staatliches 
Ding“ bezeichnete; „denn das Recht ist nichts anderes 
als die in der staatlichen Gemeinschaft herrschende 
Ordnung, und eben dieses Recht ist es auch, das über 
das Gerechte entscheidet“ (1. Buch 2. Kap.). 
Diese Erkenntnisse sind lange in Vergessenheit ge- 
raten. Was wir der Rechtswissenschaft des späten 19, 
Jahrhunderts zum Vorwurf machen müssen, ist, daß sie 
sie vernachlässigen zu können geglaubt hat, obwohl sie 
durch den deutschen Idealismus, vor allem durch He- 
gel, durch die deutsche Romantik und die historische 
Rechtsschule erneut ans Tageslicht gehoben worden 
sind. Ein Recht, das nicht immer wieder das Volk in 
Zucht hält und in Form bringt, indem es dieses Volk 
auf die geschichtliche Idee ausrichtet, in deren Dienst 
es seinen Weg angetreten hat, ein solches Recht „nützt“ 
dem Volke nichts, es verfehlt das eigentliche Leben in 
einem höheren Sinn gerade dann, wenn es sich in den 
Dienst der Befriedigung von Bedürfnissen des kleinen 
Alltagslebens stellt. Wer unvoreingenommen die Ent- 
wicklung des nationalsozialistischen Rechts an Hand 
des Niederschlags studiert hat, den es in den gewaltigen 
Gesetzgebungswerken der letzten Jahre gefunden hat, 
wird klar erkennen, in wessen Dienst das deutsche Recht 
gestanden hat und ob es „idealistisch“ oder „materia- 
listisch“ orientiert ist. Gewiß erschöpft sich das Recht 
niemals im Gesetz, dem leicht „das Zufällige des Figen- 
willens und anderer Besonderheit“ anhaftet,wie Hegel 
in seiner Rechtsphilosophie sagt ($ 212). Der gleiche 
Hegel aber, vielleicht der größte Rechts- und Staats- 
philosoph, den das deutsche Volk bisher hervorgebracht 
hat, hat sich mit guten Gründen unzweideutig gegen 
ein reines „Fallrecht“ oder „Richterrecht“ gewandt, wie 
es etwa in England herrscht. Nun, wo die weltanschau- 
lichen und politischen Fundamente für alle Zeiten gelegt 
sind, wo es nicht mehr darum geht, neues Recht zu 
schaffen, sondern nur noch darum, das vorhandene neue - 
zu finden und zu formulieren, bewahrheitet sich sein 
kraftvolles Wort: „Einer gebildeten Nation oder dem 
juristischen Stande in derselben die Fähigkeit abzu- 
sprechen, ein Gesetzbuch zu machen — da es nicht dar- 
um zu tun sein kann, ein System ihrem Inhalt nach neuer 
Gesetze zu machen, sondern den vorhandenen gesetz- 
lichen Inhalt in seiner bestimmten Aiigemeinheit zu er- 
kennen, d. i. ihn denkend zu fassen, mit Hinzufügung der 
Anwendung aufs Besondere —, wäre einer der größten 
Schimpfe, der einer Nation oder jenem Stande angetan 
werden könnte“ (Rechtsphilosophie $ 211). 
Die Akademie für Deutsches Recht hat den Beruf un- 
serer Zeit zur Gesetzgebung erkannt und ist sich ihrer 
großen Verpflichtungen im Dienst des völkischen Rechts 
bewußt. Sie weiß, daß die Arbeitslast in den kommenden 
Jahren eher zu- als abnehmen wird und ist in jeder 
Beziehung darauf gerüstet. Daß sie heute ein so unver- 
gleichliches Instrument im Kampfe um das gute Recht _ 
der deutschen Nation darstellt, verdankt sie nicht zu- - 
letzt der aufopferungsvollen, meist ehrenamtlichen 
Tätigkeit ihrer Mitarbeiter, ihrer Freunde und Förderer, 
ebenso aber auch dem verständnisvollen Zusammen- 
wirken mit den zuständigen Stellen von Bewegung und 
Staat. Mit dankerfülltem Herzen dürfen wir so über die 
Schwelle des neuen Jahres schreiten, um auch weiter- 
hin freudigen Dienst am Recht zu tun, an 
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Beweisstueck 
Dr. Hans 
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